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1. Einleitung

Um langsam in die Thematik EEF einzuführen, ist ein Zitat der züricher Soziologen Gregor Husi und Marcel Meier Kressig recht hilfreich. Es lautet "Was einst als Roman konzipiert, scheint sich heute zu einer Sammlung von short stories zu entwickeln" (Husi/Meier Kressig S. 15). Der Roman, normalerweise ein Buch mit mehreren Hundert Seiten und kontingentem Fortlauf, symbolisiert hier die tradiotionelleFamilie (Vater, Mutter und Kind(er)), die auf längere Zeit angelegt ist. Das literarische Werk Roman und die tradiotionelle Familie haben daher die Eigenschaft "lang und ohne Unterbrechung" gemeinsam. Die Short Stories (Kurzgeschichten), gewöhnlich Geschichten mit deutlich geringerem Umfang und simplerer Struktur, symbolisieren hier alle Familienformen, die nicht der tradiotionellen Familie entsprechen, wie z.B. die EEF (pauschal gesagt ein alleinerziehender Elternteil und das/die dazugehörige/n Kind/er). Das literarische Werk "Short Story" und jegliche andersartige Familienformen haben haben daher die Eigenschaft "kurz und mit absehbarem Ende" gemeinsam. Die EEF ist natürlich nur eine der Familienformen die unter die Bezeichnung "Short Story" fällt. Nach Husi und Meier Kressig beschreibt dieser Satz die allgemeine Entwicklung der Vorstellung und Konzeption der Familie. Früher war das Ideal der traditionellen Familie vorherrschend und geplant. Jegliche Variation dieser Familienform war endweder nicht geplant oder nur spährlich  vorhanden. Die Anforderungen und Wünsche an die Familie haben sich gewandelt und andere kürzere Formen haben sich als Alternativen vorgestellt. Das Leben ist heutzutage in Lebensabschnitte aufgeteilt, in die man bewusst oder durch Zufall hineingerät, und wiederum bewusst oder durch Zufall wieder verlässt. Die EEF ,oder auch Alleinerziehende genannt (wobei hier nur der Elternteil bezeichnet wird), ist eine Form davon, die als Lebensform in der heutigen Gesellschaft immer mehr an Bedeutung gewinnt.

Natürlich bleibt auch nicht die EEF verschont von Satire und Comedy. Auch als Form eines Comicstrips. Bei Schneider/Rosenkranz/Limmer ist auf Seite 126 ein gutes Beispiel dafür zu finden. Beschreibung: Zwei Jungen lehnen gelangweilt an einer Mauer. Sagt der eine zum anderen: "Früher haben wir immer noch Vater,Mutter und Kind gespielt................heute spielen die nur noch alleinerziehende Mutter!" Wie jeder weiß, ist es für Kinder ganz natürlich, die Erwachsenen nachzuahmen. Zu ihnen sehen sie hinauf. Eine Form der kindlichen Imitation ist das Spiel "Vater-Mutter-Kind-Spiel", oder in diesem Fall das "Alleinerziehende-Mutter-Spiel" Die Kinder üben in der "Traumwelt" unbewusst die Rolle, die die Erwachsenen in der realen Welt haben. Gute sowie schlechte Eigenschaften der Eltern kommen bei diesem Spiel zum Vorschein und auch Werte und Normen haben Einfluss auf die Gestaltung des Spiels. Der Autor dieses Comics überträgt hier die Entwicklung der Familie auf die Welt der Kinder. Er behauptet hier, natürlich überspitzt, wie es üblich ist in Satire und Comedy, dass der "Kreuzzug" der Lebensform Alleinerziehen schon Auswirkungen auf die Spielweise von Kindern hätte. Natürlich übertreiben solche komödiantischen Kommentare und bedienen sich Stereotypen in bewusster Weise, um auf Veränderungen aufmerksam zu machen, und in diesem Fall liegt die Aufmerksamkeit bei den Alleinerziehenden bzw. EEFs, mit denen sich im Folgenden weiter beschäftigt wird.

1.1. Definitionen

siehe Blatt "Definitionen"

Bei der Fülle der Definitionen in der wissenschaftlichen Literatur ist es nur schwer die perfekteste und treffendste Definition von allen zu finden. Besonders in der Statistik unterscheiden sich viele Defintionen in der Fülle der Kriterien. Manche fassen sich kurz wie z.B. Nave-Herz, andere schweifen aus, wie z.B Brand und Hammer. Man kann die Richtigkeit einer Definition nicht an ihrer Länge festmachen. Was viele dennoch vereint, und fast in allen Definitionen vorkommt ist das Kriterium des alleinerziehenden Elternteils und das/die dazugehörige/n Kind/er in einer Haushaltsgemeinschaft. Dies ist der Kern auf den viele Definitionen aufbauen.

1.2. Begriffe

Es gibt viele Begriffe die die Familienform EEF beschreiben, teilweise neutral, teilweise diskriminiernd. Einer dieser diskriminierenden Begriffe ist "unvollständige Familie". Er impliziert die fehlende Anerkennung gegenüber den EEF. Die tradiotionelle Familie sei "vollständig" und alles das nicht dieser Form entspräche wäre "unvollständig. Dieser wurde noch bis vor 25 Jahren gebraucht und war allgemein aktzeptiert (mit Ausnahmen). Nur vereinzelt findet man den Begriff auch heute noch, jedoch kaum noch in der wissenschaftlichen Literatur. Dort herrscht der Begriff "Ein-Eltern-Familie" vor (zusammen mit "Alleinerziehenden", wenn man nur den Elternteil bezeichnen will). Aber auch hier gibt es Kritik: Der Plural "Ein-Eltern-Familie" enthalte eine Referenz auf die Einheit zweier Menschen in Relation zu ihren Kindern. Der Vorschlag der Kritiker ist die Benutzung der Singularform "Ein-Elter -Famili"e, die sich auf nur einen Elternteil bezieht. Da sich diese Form des Singulars aber nie so richtig in der sprachästhetischen Entwicklung durchgesetzt hat, ist der Gebrauch des Singulars recht unbekannt. Dennoch ist er grammatikalisch richtig. Im englischsprachigen Raum sind Begriffe wie "one-parent-family" oder "single-parent-family" vertreten, die auch die Singularform benutzen. In der englischen Sprache ist diese Form aber im gängigen Gebrauch, d.h. dass sie sich in der Sprachentwicklung neben der Pluralform "parents" durchgestetzt hat bzw. bestehen geblieben ist. Auf Französisch gibt es z.B. die Begriffe "famille monoparentale" und " famille à parent unique.

Diskriminierende Bezeichnungen von EEF wären z.B. auch noch "Subfamilie"(EEF wären danach nur eine "Unterform" der Familie und somit keine "richtige" Familie. Gleiches gilt für "Fortsetzungsfamilie", "Teilfamilie", "Restfamilie", "Kümmerform der Familie", "zerrüttete Familie", "broken home", "funktional desorganisierte Familie" und "nonintact family"

2. EEF damals

EEFs sind keine neuartige Lebensform! Es gibt sie und hat sie schon immer gegeben. Mal sichtbar, mal versteckt. Vor allem in der vorindustriellen Zeit waren Alleinerziehende vertreten. Sie waren aber keine eigenständigen Systeme, sondern waren eingebettet in z.B. großen Haushaltsfamilien. Als Beispiel gibt es die Bedienstete, die ungewollt schwanger wird, aber trotzdem in der großen Haushaltsfamilie weiterlebt, und ihr Kind in dieser Umgebung großzieht, ohne Partner natürlich. Vermehrt waren EEFs in unteren Schichten zu finden. Durch fehlende Verhütung wurden die Frauen schwanger und konnten nicht abtreiben. Aber auch damals schon war die EEF mehr eine Durchgangsphase als eine lebenslange Lebensform. Die Gründe für das Alleinerziehen waren zu der Zeit meistens Verwitwung und Nichtehelichkeit. Viele Witwen bzw. Witwer wurden oft bemitleidet und bekamen Unterstützung von Verwandten und Bekannten, die Mütter nichtehelicher Kinder wurden demgegenüber diskriminiert und beschuldigt für ihre Situation selbst verantwortlich zu sein.. Solche Frauen wurden als "Schandfleck der Familie" und "gefallene Mädchen" bezeichnet.       Einer der Auswege aus dieser miserablen Lage war die Heirat, sogenannte Legimitationsheiraten. Im Jahre 1890 heirateten 43% der alleinerziehenden Mütter wieder, davon die Hälfte einen anderen Mann als den Vater des Kindes. Eine andere Möglichkeit war die Freigabe der Kinder zur Adoption, die natürlich sehr oft psychische Auswirkungen auf die Mutter und auch die Kinder hatte.

Auch Männer waren von der "Alleinerziehenschaft" betroffen, jedoch waren bei ihnen andere Gründe ausschlaggebend. Durch die hohe Frauensterblichkeit bei der Geburt, standen die Männer ganz plötzlich mit den Kindern alleine da. Und damals waren es nicht nur ein oder zwei, sondern oft betrug die Kinderzahl um die 3 bis 4. Männer wurden aber verhältnismäßig strärker durch die Herkunftsfamilie entlastet, da ihnen nicht der Stempel "schuldig" aufgedrückt werden konnte. Schwestern oder Tanten kümmerten sich dann um das wohl der Kinder.

3. EEF heute

Husi und Meier Kressig haben zur Darstellung der heutigen Formen von EEF ein interessantes Schaubild (Husi/Meier Kressig S. 50) entwickelt, das folgendermaßen aussieht:

                                               (All)Einelterfamilien

                                                     /                \

                                 Alleinelterfamilien      Einelterfamilien

                                                                                /           \

                                                                      primäre         sekundäre

                                                                               \             /

                                                                         Einelternfamilien

Aufgrund der familialen Dissoziation entstehen zwei Subfamilien (jede für sich eine Einelterfamilie). Auf der einen Seite gibt es die Primär-Einelterfamilie (Haupt-Einelterfamilie): der Haushalt der Mutter bzw. des Vaters (Primärelter/custodial parent) mit dem Kind/den Kindern. Auf der anderen Seite gibt es die Sekundär-Einelterfamilie (Neben-Einelterfamilie): anderer Elter (Sekundärelter/non-residential parent) der in einem anderen Haushalt lebt und das Kind/die Kinder nur zeitweise betreut und erzieht, z.B. am Wochenende. Zusammen bilden sie eine Einelternfamilie (multiple-household family/binuclear family). Diese Form der Einelternfamilie besteht aber nur bei Kontakt zwischen den beiden Elternteilen nach der Trennung. Im Falle der familialen Dissoziation ohne Kontakt zwischen den Elternteilen, z.B. durch Tod des Partners, entstehen sogenannte Alleinelterfamilien. Der Alleinelter (nur er allein hat das Sorgerecht für das Kind) lebt mit dem Kind/den Kindern zusammen in einem Haushalt. Es gibt keinen zweiten Elternteil, der bei der Betreunung bzw. Erziehung mithilft. Wenn nur ein Kind in dieser Alleinelterfamilie vorhanden ist, spricht man von einer "Kleinstfamilie". Sie ist die kleinstmögliche Form einer Familie.

Zu beachten bei diesem Schaubild ist vor allem, dass Husi/Meier Kressig von der Singularform des Elternteils sprechen, wenn sie die primäre und sekundäre Familie beschreiben, und dass sie von der Pluralform der Elternteile sprechen, wenn sie die Familie als ganzes beschreiben.

Norbert F. Schneider ist der Meinung dass man heutige Alleinerziehende in drei Gruppen einteilen könnte: 1. Das Alleinerziehen als Durchgangsstadium. Das bezeichnet er als unfreiwillig. Dies gilt z.B. wenn ein Partner auf überraschende Weise vom Anderen verlassen wird und mit den Kindern "sitzen bleibt". In diesem Prozess übernimmt der Verlassene keinen aktiven Part und macht die Entscheidung zum Alleinerziehen unfreiwillig. 2. Das Alleinerziehen als Arrangement. Dies gilt z.B. wenn ein Partner sich zur Scheidung entscheidet, weil er erkennt, dass die Ehe nicht mehr funktioniert. Das Alleinerziehen wird somit zur nächstbesten Alternative. Es ist somit überwiegend freiwillig. 3. Das Alleinerziehen als Lebensstil. Dies beschreibt Schneider als bewusst gewählt. Es ist weder eine ungewollte Situation, in die man hineingeworfen wird, noch eine nächstbeste Alternative, sondern genau die Lebensform die sich der Alleinerziehende wünscht.  Meist werden nur Mütter in Verbindung mit dieser Bezeichnung gebracht. Aber auch Männern wird Alleinerziehen als Lebensstil ermöglicht, und zwar durch die Adoption. Denn nach § 1741 Abs. 3 S.1 des BGBs kann prinzipiell auch ein Alleinstehender, der das 25. Lebensjahr vollendet hat, ein Kind adoptieren.

3.1. Strukturelle Merkmale

Die Gründe für das Entstehen von EEF haben sich gewandelt. Früher diente die Heirat zur Erfüllung bestimmter elementarer Bedürfnisse und als materielle Versorgungsinstiution (insbesondere der Frau). Heute hat diese zwingende Notwendigkeit und Aktualität an Bedeutung verloren. Frauen sind ökonomisch unabhängig geworden und die EEF hat zu einer lebbaren Daseinsform entwickelt. Die Zahl der EEF hat in den letzen 30 Jahren stetig zugenommen. Ca. 15 % Prozent aller Familienformen sind EEF. Das macht 2,7 Mio. Alleinerziehende. Der Anteil der EEF an sämtlichen Haushaltsformen beträgt in Deutschland um die 6 %. Dennoch sind sie eine Minorität. Besonders der Anteil der Vaterfamilien ist weiterhin sehr gering. Der Anstieg von geschiedenen bzw. getrenntlebend und ledigen Müttern ist besonders hoch. Der Anteil der verwitweten Mütter geht stark zurück. Und das ist einer der großen Unterschiede zur Vergangenheit, in der verwitwete und ledige Mütter den Größtteil ausmachten.

Teilt man nun alle EEF in Mutter- bzw. Vaterfamilien auf, so erhält man ein Verhältnis von 83 % zu 17 %. Teilt man diese in den Familienstatus des Alleinerziehenden auf, bekommt man folgende Verteilung: 8 % verwitwet, 15 % verheiratet getrenntlebend, 38 % ledig und 39 % geschieden. Die geschlechtsspezifische Verteilung sieht folgendermaßen aus: 1. Frauen: 6,7 % verwitwet, 15,4 % getrenntlebend, 36,8 % ledig und 41 % geschieden. 2. Männer: 9,6% verwitwet, 15 % verheiratet getrenntlebend, 39 % ledig und 36,3 % geschieden.

85 % aller Alleinerziehenden verbleiben in dieser Lebensform. 15 % sind bereits in einer zweiten Phase des Alleinerziehens. 30 % sind seit über 10 Jahren alleinerziehend. Die durchschnittliche Dauer beträgt in den alten Bundesländern knapp über sieben Jahre und in den neuen Bundesländern knapp unter sieben Jahre.

Alleinerziehende Frauen sind häufiger erwerbstätig als verheiratete Mütter (63 zu 58 %). Ihr Beschäftigungs- und Ausbildungsschwerpunkt liegt in Dienstleistunsberufen. In den alten Bundes ländern sind sie oft teilzeitbeschäftigt und in den neuen Bundesländern eher vollzeit. Häufig üben sie einen anderen Beruf aus als sie gelernt haben, z.B. durch Umschulung oder andere berufliche Orientierungen. Durch ihre eingeschränkte Zeit zum Arbeiten und haben sie ein wesentlich geringeres Einkommen als Ehepaare. Die Einkommenssituation ist umso schlechter, je jünger das Kind beim Trennungszeitpunkt ist, je jünger die Alleinerziehenden zu Beginn der Lebensform ist, je geringer die Schul- und Berufsausbildung ist und je häufiger Geburten stattfinden.

1/3 der Alleinerziehenden bekommen Sozialhilfe, ausgelöst durch fehlende Unterhaltszahlungen, Schwierigkeiten beim Wiedereinstieg in den Beruf, fehlende Kinderbetreunungseinrichtungen und schlechtbezahlte Teilzeitarbeitsplätze

3.2. EEF aufgrund von lediger Mutterschaft

Lediger Mütter hatten in der Vergangenheit ein sehr geringes Ansehen. Sie wurden oft öffentlich bestraft. Alleinerziehen war früher ein hartes Schicksal. Erst sehr spät hat sich diese Missstellung verändert. Im Zuge der Frauenbewegung der 70er Jahre wurde die ledige Mutterschaft als alternative Lebensform proklamiert. Heutzutage gibt es kaum noch Vorurteile Alleinerziehenden gegenüber.

Durchschnittlich zählen die ledigen Mütter zu den gesellschaftlich Unterpreviligierten. Vornehmlich kommt dieses zustande durch ihr erhöhtes Armutsrisiko. Daher ist ihr Anteil an Sozialhilfeempfängerinnen am höchsten. Eine Begleiterscheinung ihrer schlechten finanziellen Lage ist oft die Unzufriedenheit mit der Wohnsituation.. Oft müssen sie in viel zu kleinen Sozialwohnungen leben, in denen die Mutter nicht einmal einen Platz zum zurückziehen hat.

In Deutschland werden diese Frauen häufig ungewollt schwanger, doch das Kind wird der Partnerschaft übergeordnet. Dennoch sind sie keine Ehegegnerinnen und viele gehen nach einiger Zeit ein neue Partnerschaft ein.

Ein interessantes Phänomen der ledigen Mütter sind die "Nest-Builders". Sie sind hauptsächlich in den USA zu finden. Ein Grund könnten die dort legalen Samenbanken sein. Die Frauen, die sich durch eine durchschnittlich höhere Bildung und ein stärkeres Karrierestreben auszeichnen, wählen dort den Vater des Kindes gezielt aus und planen ihre Schwangerschaft bewusst und terminieren sie berufsbiographisch, d.h. sie überlegen sich, wann es für sie am günstigsten ist, schwanger zu werden, ohne den Beruf zu gefährden und beiden zu kombinieren. Diese Frauen haben oft eine negative Einstellung gegenüber Männern und leben deswegen bewusst allein.. Eine andere Bezeichnung wäre noch der Begriff "Clock-Watchers". Diese Frauen haben ihre "biologische Uhr" im Blick und entscheiden sich hauptsächlich für ein Kind wegen der Angst, es könnte bald zu spät sein.

3.3. EEF aufgrund von Scheidung/Trennung

Die Scheidung bzw. Trennung ist heutzutage in Deutschland der häufigste Grund für das Alleinerziehen. Die Eheauflösung wird als "Ventilinstrument" benutzt. Ein Paar entschließt sich, sich zu scheiden, bevor noch weiterer Schaden angerichtet wird. Der Ärger der auf einem lastet muss nicht mehr mit sich herumgetragen werden, sonder entweicht durch das Ventil, die Auflösung der Ehe.

In den unteren Schichten sind hauptsächlich die Mütter für die Kinder alleinverantwortlich. In der Theorie haben Mutter und Vater idealerweise gemeinsames Sorgerecht, doch in der Praxis sieht es oft anders aus: Die meiste Arbeit lastet auf der Mutter.

Die Probleme die durch die Scheidung für die Kinder entstehen werden im Punkt 3.6. diskutiert.

3.4. EEF aufgrund von Verwitwung

1,4 % aller Kinder wird bis zur Volljährigkeit mit dem Tod eines Elternteils konfrontiert. Die Folgen dieses schlimmen Schicksals wird  im Punkt 3.6. behandelt.

Die Auswirkungen auf den hinterbliebenen Partner sind nicht weniger gravierend. Ein/e Witwe/r will und kann die Wirklichkeit dieses Schlags nicht akzeptieren. Man ist wütend und verzweifelt. Etwas unwiederbringlichesist verloren. Mit der fehlenden sexuellen Beziehung wird ganz unterschiedlich umgegangen. Manche können es kompensieren, Andere haben Schwierigkeiten dieses in ihrem Leben wichtige Bedürfnis nicht mehr erfüllt zu haben. Auch die veränderte  ökonomische Lage bringt anfangs Schwierigkeiten mit sich. Plötzlich fehlt der Verdienst des Partners. Frauen haben es in dieser Situation besonders schwer, da sie immer noch öfter Hausfrauen sind und sich um die Kinder kümmern und somit kein Verdienst haben. Dennoch sind sie durchschnittlich materiell abgesicherter als ledige oder geschiedene Alleinerziehende, vonehmlich durch die Rente des verstorbenen Partners und die Halbwaisenrente für die Kinder.

Im Durchschnitt haben diese Alleinerziehende ältere und mehr Kinder. Man könnte dies folgendermaßen begründen: Der Tod tritt in der durchschnittlichen Lebenserwartung eines Menschen wahrscheinlichkeitstreu später ein, als eine Scheidung oder eine ledige Mutterschaft. Folglich sind mehr Kinder vorhanden, und diese auch durchschnittlich älter.

3.5. Vaterfamilien

Vaterfamilien hat es immer gegeben. Seit Beginn der 90er Jahre hat diese Form der EEF aber stark zugenommen.

Anders als damals ist nicht mehr die hohe Sterblichkeit der Frauen bei der Geburt der Auslöser sondern andere Ursachen für die Mutterlosigkeit sind nun vertreten. Immer mehr Väter übernehmen die Versorgung der Kinder nach der Scheidung, da nicht merh der Mutter das Sorgerecht automatisch zugesprochen wird. Manche tun dies mehr, manche weniger freiwillig. Außerdem verlassen immer mehr Frauen ihre Familien, obwohl die noch durchschnittlich unter den Anteil der verlassenden Männer liegt. Die erleichterte Haushaltsführung ermöglicht es den alleinerziehenden Vätern mehr Zeit für die Kinder haben. Das problem der Gestaltung der Geschlechterrollen ist auch veraltet. Der Vater kann genauso mit seiner pubertierenden Tochter über Periode und Jungs reden wie die Mutter. Ein interessanter Grund für das Ansteigen der Vaterfamilien ist die Adoption durch alleinstehende Männer. Sie adoptieren vor allem männliche Kinder.

Überwiegend sind Vaterfamilien in höheren sozialen Schichten zu finden. Denn 93 % der alleinerziehenden Männer ist vollerwerbstätig, und haben deshalb ein mittleres bis hohes Einkommen. Das durchschnittliche Alter ist höher als bei alleinerziehenden Müttern.

Trotz des Anstiegs besteht immer noch eine unausgeglichene Einstellung in der Öffentlichkeit. Sie schwankt zwischen Bewunderung und Vedammung, und zwischen Sympathie und Ablehnung.

3.6. Lebenslagen von Kindern in EEF

17 % der Unter-18-jährigen lebt in dieser Lebensform. Das macht in absoluten Zahlen 2,6 Mio. Kinder. Diese sind häufig geschwisterlos: EEF haben durchschnittlich 1,3  und Ehepaarfamilien 1,7 Kinder. In 73 % der Haushalte  lebt nur ein Kind, in 23 % lebten zwei und in 4 % der EEF lebten drei oder vier Kinder. Die Mehrzahl dieser Kinder lebt bei der Mutter. 9 % lebten bei ledigen, 18 % bei getrenntlebenden, 31 % bei ledigen und 44 % bei geschiedenen Müttern. Kleinstkinder wachsen nur in Mutterfamilien auf.

Alleinerziehende Mütter und Väter gehen öfter und schneller zu Beratungsstellen. Was meist angenommen wird ist, dass sie Erziehungsprobleme haben. Dem ist aber nicht so. Man vermutet, dass sie stärker verunsichert sind, und einen Wunsch nach positiver Zustimmung zum angewandten elterlichen Erziehungsverhalten hegen.

Das Risiko spezifischer  Entwicklungs- und Persönlichkeitsstörungen ist in EEF stärker vorhanden als in Ehepaarfamilien. Dennoch muss betont werden, das solche Störungen auftreten können, aber nicht müssen. Die Kriterien die hierbei ein wichtige Rolle in der kindlichen Entwicklung spielen sind vor allem der Grund und Länge der Vater- bzw. Mutterabwesenheit, das Alter sowie Geschlecht des Kindes, die Zahl und Geschlecht der Geschwister, die eigene Stellung in der Geschwisterreihe, das Vorhandensein von Großeltern und ihrem Verhältnis zu den Kindern, die häusliche Atmophäre und der Lebensstil und die Einstellung des Elternteils zur Lebensform. All diese Aspekte entscheiden zusammen genommen über die psychische Entwicklung des Kindes. Berücksichtigt werden muss hier auch noch die schlechtere sozioökonomische Lage. Kinder aus EEF sind viermal häufiger arm als Kinder aus Ehepaarfamilien. Wünsche müssen ihnen verwehrt werden, wie z.B. die Teilnahme an Kindergeburtstagen, Klassenfahrten und kulturellen sowie öffentlichen Ereignissen. Dies wirkt problemverstärkend und kann einen negativen Einfluss auf die Kinder haben.

Die Überwindung von solchen Problemen kann aber wiederum besondere Kompetenzen fördern. Kinder aus EEF können früher selbständig werden, früher eine psychische Reife erlangen, selbstbewusster werden, mehr Eigenverantwortung und Verantwortung für Andere übernehmen und anpassungsfähiger werden. Auch die vermehren sozialen Kontakte der Mutter bzw. Vater nach draußen kann sich positiv auf die Kontakterfahrung der Kinder auswirken. Da der alleinerziehende Elternteil keinen sozialen Kontakt zu gleichaltrigen oder gleichgesinnten innerhalb der Familie hat, wird außerhalb der Familie gesucht. Verheiratete Paare haben dagegen sich gegenseitig und haben durchschnittlich ein geringeres Bedürfnis nach Kontakten außerhalb der Familie.

Schlussfolgerung: Vater- oder Mutterabwesenheit sagt nichts über die Entwicklung der Kinder aus. Sie ist von vielen Faktoren abhängig. Das Kind kann sogar zur Unterstützungsquelle für das emotionale Gerüst eines Alleinerziehenden werden, und umgekehrt.

Kommen wir nun zum Problemfall Scheidung. Jährlich sind 144000 Kinder in Deutschland betroffen. Einzelkinder haben es da besonders schwer. Sie haben kein Geschwister, mit dem man sich trösten oder ablenke könnte. Die Übertragung der emotionalen Bedürfnisse des Erwachsenen auf das Kind machen dies nicht leichter. Für das Kinde ist es unmöglich diese Last auch noch zu tragen. Typische Reaktionen sind in solchen Situationen Angst vor Verlassenwerden, Wut, Trauer, Schuldgefühle, Störung des Selbstwertgefühls, Loyalitätskonflikte, Misstrauen in die Verlässlichkeit menschlicher Beziehungen. Jungen reagieren meist verletzter mit agressiverem Verhalten. Mädchen weisen oft Langzeitkonsequenzen auf, die sich durch Störungen des Selbstkonzeptes äußern und im Umgang mit dem anderen Geschlecht (besonders in Partnerschaften). 

Die Bewältigung dieser Probleme ist aber erneut abhängig von vielen Faktoren. Die Vorbereitung des Kindes auf die Trennung, die Verarbeitung und Durchführung des Trennungsprozesses seitens der Eltern, das Alter und Geschlecht des Kindes und die zwischenmenschlichen Beziehungen (Geschwiste, Großeltern und Freunde) sind bei der Auseinandersetzung mit den Problemen, die eine Scheidung mit sich bringt, entscheidend.

Schlussfolgerung: Folgen für die Persönlichkeitsentwicklung können auftreten, müssen aber nicht.

Auswirkungen der Eltertrennung durch Tod ist besonders gravierend für die psychische Entwicklung der Kinder. Der verstorbene Elternteil wird oft idealisiert oder sogar mythologisiert. Die/der verstorbene Mutter/Vater wird auf einen Podest gestellt und allem übergeordnet. Nichts und niemand erreicht die idealisierten Vorstellung des Kindes. Dies impliziert einen problematischen Verarbeitungsprozess. Der Punkt des Loslassens kann verpasst werden und Beziehungen zu anderen Menschen werden ein lebenlang an der Beziehung zum verstorbenen Elternteil gemessen.

Kinder die ihre/n Mutter/Vater nie kennengelernt haben, holen dies oft nach. Dies produziert Problemen in der sonst so ausbalancierten Mutter/Vater-Kindbeziehung. Der Elternteil der sich um das Kind gesorgt hat, hegt jetzt Zweifel, ob er auch alles richtig gemacht hat, oder macht dem Kind Vorwürfe, ihn nicht zu respektieren.

Wie fest die traditionellen Geschlechterrollen noch in unserer Gesellschaft verankert sind, sieht man an folgender These: Erwartungen an alleinerziehende Mütter und Väter können unterschiedlich sein. Kinder in Mutterfamilien können denken, dass die Mutter für sie da sein muss. Wenn sie mit der Situation unzufrieden sind, geben sie der Mutter die Schuld. Kinder in Vaterfamilien geben dem Vater Anerkennung dafür, dass er freiwillig die Erziehung und Versorgung übernommen hat und sind ihm dafür dankbar. 

4. Schluss

EEF sind häufig eine Folge von gescheiterten Partnerbeziehung. Die Entscheidung gegen den Partner wird dann oft bewusst vorgenommen. Wenige trafen jedoch die Entscheidung für das Kind um alleinerziehend zu sein. Alleinerziehen war/ist für viele die nächstbeste Alternative. Deswegen ist das Alleinerziehen auch oft nur eine temporär begrenzte biographische Phase und funktioniert als Durchgangstadium. Trotz der erschreckend hohen Zahlen wachsen noch ein Großteil der Kinder in Deutschland in Ehepaarfamilien auf und die Ehe ist noch lang nicht veraltet.
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